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<3&>et Spielliebet.
(SBeint Seilhüpfen gefungen.)

1.

4
we§ wo » le » We§, bie bon be adj » te

fan « ge < ne§, ban ie, ban gwe, bon trig.

2.

£
©re»ma e fa »fa e la »fa » rap, wpf»fe wp wpf»fe wp

=t=F&

gre»ma e la » fa e la » fa » mp topf fe Wp.

DBige Spieiïiebcr werben hier biet gefungen. gür jeben Satt mact)t ba§

Seit ein 8tunb; e§ gilt BisS iîiebfcgtug hüpfen gu tönnen. Sinb biefe Spiel»
lieber auch anberSwo Beïannt? Sie ftnb burd) Befgifdge gerienlinber wäprenb
ber Sriegêgeit Ijieh« gebracht werben. ©§ wäre jebenfatß intereffant, bem

Betgifchen Sejt nadjgugehen.
§ägenborf (Sototh-) ©buarb gifdjer.

Qtnttoorten unb Qtadjtrage. — Réponses et Suppléments.

Sunt SSerwanbtungëtieb. (Scljweig. S3tbe. 3, 11. 36.) — SBor acht
Sahren War nach Weiteren parallelen gu bent frangöfifcpen SSerwanbtungSIieb
gefragt Worben:

„Si tu te rende anguille,
Anguille dans l'étang,
Je me rendrai pêcheur
Pour t'avoir en péchant."

„„Si tu te rends pêcheur
Pour m'avoir en péchant,
Je me rendrai alouette,
Alouette dans les champs."" etc.

Su ben an ben bortigen Stellen angegebenen Varianten fügen wir nodj
fotgenbe Bei: SRebue beS £rabition§ poputair e§ 1, 98.100 ((Sljampagne).
102 (§te. ^Bretagne). 104 (ültorban); 32, 258 (®ôte8»bu=3torb). gerner finbet
fidh in bem fimtifchen 3îationatepo8 Salewata 38. 9lune, SSerS 148 ff. eine

gang analoge Stelle:
„SBirft bu mich nicht gehen taffen,
SBerb' ich nticp gum gifch berwanbetn."

„„SBirft auch fo mir nicht entïommen,
SBerb' aß §ecpt bir borthin folgen.""
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gwei Spiellieder.
(Beim Seilhüpfen gesungen.)

1.

4
wes wo - le - wes, die von de ach - te

fan - ge - nes, van ie, van zwe, von triß.

2.

Gre-ma e la-sa e la-fa-my, wys«se wy wys-se wy

gre-ma e la-sa e la-fa - my wys - se wy.
Obige Spiellieder werden hier viel gesungen. Für jeden Takt macht das

Seil ein Rund; es gilt bis Liedschluß hüpfen zu können. Sind diese Spiellieder

auch anderswo bekannt? Sie sind durch belgische Ferienkinder während
der Kriegszeit hieher gebracht worden. Es wäre jedenfalls interessant, dem

belgischen Text nachzugehen.

Hägendorf (Soloth.) Eduard Fischer.

Antworten und Machträge. — kèponses et Suppléments.

Zum Verwandlungslied. (Schweiz. Vkde. 3, 11. 36.) — Vor acht
Jahren war nach weiteren Parallelen zu dem französischen Berwandlungslied
gefragt worden:

„8i tu te rsuàg anguille,
àguills àaus l'staog,
le. me reuàral psekeur
?our t'avoir en xsàaot."

„„8i tu te rsoàs pèebeur
pour m'avoir eu pêcllaot,
le me reoàral alouette,
Alouette àus ls8 àamps," " sto.

Zu den an den dortigen Stellen angegebenen Varianten fügen wir noch
folgende bei: Revue des Traditions populair es 1, 93. lllv (Champagne).
162 (Hte. Bretagne). 104 (Mordan); 32, 2ö3 (Cütes-du-Nord). Ferner findet
sich in dem finnischen Nationalepos Kalewala 33. Rune, Vers 148 ff. eine

ganz analoge Stelle:
„Wirst du mich nicht gehen lassen,

Werd' ich mich zum Fisch verwandeln."

„„Wirst auch so mir nicht entkommen,
Werd' als Hecht dir dorthin folgen.""
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„Söerb' id) gu bem SSatbe gießen
211? ein Vermetin in gelfen."

„„SBerbe bir at? Otter folgen.""

„SBerb' at§ S3 er et) id) gwitfdjernb fliegen."

„„SSerbe bir at? Stbler folgen.""

8u „2KeßD©ßeib" (,,©cßm. SSCbe. 11, 56). — ®a bie 2tu§brüde „SteßD
teiB" unb „*fied)" im ©cßw. (yb. fehlen, ift e? Woßt intereffant, Setege bafür
gufammengutragen. $m gotgenben ïann id) einen tieinen Seitrag geben unb

gwar au§ ber ©tubentenfpraeße: „2KeßD@iecß" ift mir au? meiner ©tubenten»
geit (anno 1909 ff.) geläufig. SSir gofinger brauchten ba? SBort in gweiertei
Sebeutung, wobon bie erfte feßon giemtid) ait gu fein fdßeint: 1. (ßauptfäcß=
tieß im fßturat gebraucht) Steßlftecße „leBenbe Silber in weißen ©ricot?"
(f. Sa?Ier ©tubentenfpradße. Sajet 1910. ©. XXIV unb 36) ober „bie einzelnen
©arfteiier ber Bei ©urnern fo Beliebten ,ffl?armorgruppen'". Sei einer

2tuffüßrung bon Börners „Sßacßtroücßter" würben einmai fogar bie am ©eßtufje
be? ©tüc£e§ in weißen Stacßtßemben ßerbeieitenben Stacßbarn at? Steßlfiecße
Bezeichnet. 2. SKeßtfiecß, „eine gofingermüße, bie nad) ber Serfertigung
ober Steinigung gitr ©rßattung be? ©lange? eingetreibet war". Stancßer
maeßte fid) eine greube barau?, mit bem 2tu?ruf: „2lu bä SJtätfiecß I" auf eine

folcße Stüße gu Köpfen, baß e? ftäuBte.

„SDteßitaib" bergeießnet bie Sa?ter ©tubentenfpraeße (©. 36) als
„Sofenamcn" in ber Sprache ber Serbinbung ^uraffia.

Safet. Dr. griß Stoßr.

3'u gifimatenten (©cßw. Sïbe. 12, 29). — §err Dr. ©b. fßtaßßoff»
Se jeune feßreibt un?: „gifimatenten ßüngt boeß woßl am einfaeßften mit bem

itatienifeßen fisima (wunbertießer ©infatt, ©ritte) gufammen, wetdje? au? griecßifcß

phy'sêma (ba§ 2tufgebtafene, ©ingebitbete) ftammt. ®effen .ißturat physê'mata
ßätte bann gifimaten ober gifimatenten ergeben."

®ie Verleitung be? itatienifeßen fisima au? griecßifcß phy'sêma ift Bereit?

bon 2tb. ©obler aufgeftettt Werben (Sert. ©i|ung?»Ser. boht 23. guli 1896;
bgt. Stomania 25, 621), wüßrenb §. ©eßueßarbt grieeß. [sojphisma gugrunbe
legt (geitfeßr. f. rom. fßßit. 21, 129). SBir ßatten aueß ben gufammenßang
unfere? SBorte? gifimatenten mit ital. fisima für feßr Woßl tnöglid). Süchtiger
aber wäre für unferen galt ber ütuffcßtnß über bie erweiterte ©nbung -tenten;
benn e? gibt nur eine Sttternatibe: entweber ftammt gifimatenten au? bem

gtalienifcßen, unb bann Bleibt -tenten unerttärt, ober e? ftammt birelt au?
bem griecßifcßen ffSturat physê'mata, bann haben wir woßt eine ©rttärung
für ba? erfte t, aber nod) meßt für -enten. ©ine birefte Verleitung au? bem

©rieeßifeßen ift aber woßt au?gefdßtoffen.

gum gaßnenfeßwingen (12, 28). — SSir tefen in ber „S5öri?ßofer
geitung" bom 22. guti 1922: ßauf 6 euren. ®a? ßiftorifeße ©ängetfeft finbet
aueß ßeuer Wieber in ben ©agen bom 23. mit 26. giuti ftatt. geftptaß ift,
Wie feit Saßrßunberten, ba? ©änjelßötgcßen auf bem wefttieß ber ©tabt ge»

tegenen Vößengug. 2tm SOtontag, ®ien?tag unb Sütittwocß ift unter Sorantritt
be? ©rommlerforp? unb ber Änabentapette Umgug ber toftümierten Sinber
in ber ©tabt mit bem ßiftorifeßen gaßnenfeßwingen. Qeweit? naeßmit»
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„Werd' ich zu dem Walde ziehen
Als ein Hermelin in Felsen,"

„„Werde dir als Otter folgen.""

„Werd' als Lerch ich zwitschernd fliegen."

„„Werde dir als Adler folgen.""

Zu „Mehl-Cheib" („Schw. Vkde. 11, 56). — Da die Ausdrücke „Mehl-
keib" und „-siech" im Schw. Id. fehlen, ist es wohl interessant, Belege dafür
zusammenzutragen. Im Folgenden kann ich einen kleinen Beitrag geben und

zwar aus der Studentensprache: „Mehl-Siech" ist mir aus meiner Studentenzeit

(anno 1969 sf.) geläufig. Wir Zosinger brauchten das Wort in zweierlei
Bedeutung, wovon die erste schon ziemlich alt zu sein scheint: 1. (hauptsächlich

im Plural gebraucht) Mehlsieche „lebende Bilder in weißen Tricots"
(s. Basler Studentensprache. Basel 1916. S. XXIV und 36) oder „die einzelnen
Darsteller der bei Turnern so beliebten Marmorgruppen'". Bei einer

Aufführung von Körners „Nachtwächter" wurden einmal sogar die am Schluße
des Stückes in weißen Nachthemden herbeieilenden Nachbarn als Mehlsieche
bezeichnet. 2. Mehlsiech, „eine Zofingermütze, die nach der Verfertigung
oder Reinigung zur Erhaltung des Glanzes cingekreidet war". Mancher
machte sich eine Freude daraus, mit dem Ausruf: „Au dä Mälsiech!" auf eine

solche Mütze zu klopfen, daß es stäubte.

„Mehlkaib" verzeichnet die Basler Studentensprache (S. 36) als
„Kosenamen" in der Sprache der Verbindung Jurassia.

Basel. Dr. Fritz Mohr.
Zu Fisimatenten (Schw. Vkde. 12, 29). — Herr Dr. Ed. Platzhoff-

Lejeune schreibt uns: „Fisimatenten hängt doch wohl am einfachsten mit dem

italienischen tisiwa (wunderlicher Einfall, Grille) zusammen, welches aus griechisch

pdx'ssms. (das Aufgeblasene, Eingebildete) stammt. Dessen Plural xdzlsê'mà
hätte dann Fisimaten oder Fisimatenten ergeben."

Die Herleitung des italienischen üsima aus griechisch pdx'söms. ist bereits

von Ad. Tobler aufgestellt worden (Berl. Sitzungs-Ber. vom 23. Juli 1396;
vgl. Romania 25, 621), während H. Schuchardt griech. ssosMsma zugrunde
legt (Zeitschr. f. rom. Phil. 21, 129). Wir halten auch den Zusammenhang
unseres Wortes Fisimatenten mit ital. üsima für sehr wohl möglich. Wichtiger
aber wäre für unseren Fall der Aufschluß über die erweiterte Endung -teilten;
denn es gibt nur eine Alternative: entweder stammt Fisimatenten aus dem

Italienischen, und dann bleibt -tenten unerklärt, oder es stammt direkt aus
dem griechischen Plural pdzî'mà, dann haben wir wohl eine Erklärung
für das erste t, aber noch nicht für -enten. Eine direkte Herleitung ans dem

Griechischen ist aber wohl ausgeschlossen.

Zum Fahnen schwingen (12, 28). — Wir lesen in der „Wörishofer
Zeitung" vom 22. Juli 1922: Kaufbeuren. Das historische Tänzelfest findet
auch Heuer wieder in den Tagen vom 23. mit 26. Juli statt. Festplatz ist,
wie seit Jahrhunderten, das Tänzelhölzchen auf dem westlich der Stadt
gelegenen Höhenzug. Am Montag, Dienstag und Mittwoch ist unter Vorantritt
des Trommlerkorps und der Knabenkapelle Umzug der kostümierten Kinder
in der Stadt mit dem historischen Fahnenschwingen. Jeweils nachmit-
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tag? führen bie ffiinber (Spiele uttb Säit^e im .ööljctjen auf. SafetBft erwarten
neben manchen Sergnügungen für ßinber unb ©rwacfjfene audj grofje Sier»
unb Stempelte bie ©äfte, um tfjtten angenetjme üaBung ju Bieten. ®ie ©in«

leitung be? Sünjetfefte? Bilbet am Sonntag, 23. guü, eine Sradjtenfdjau, ju
melier ficf) Bereit? eine grofje $at)t SracBtenbereine, jum Seit mit SRuftf«

tapetten, angemetbet fjat. ffaufBeuren tjeifjt alte geftBefudjer Çergfirfj wiflfomnten.

Qu ben fctjweijerifdjen 3RaiBräuctjen(f. ©ct|W. SStbe. 11, 29 ff.).

— ©ine fdjon in? 15. .gatjrtjunbert fatleube ©rwäljnung ber SRaiBraut, bie

auct) ein fefte? Seftet) en biefe? Srauctje? borau?fejjt, finbet fiel) in bem audj
boIf?funbtioEj tjöctjft intereffanten SeifeBud) Bon § a tx Bon SBalbtjeim.1) .§ier
tefeu Wir in ber ungefügen ©pradje be? au? Sjatte ftammenben abetigen Sßtlger? :

„gtem, ©r §an? bon ©mfi Bab midj jeu tjufe unbe tab mir bite eren
unb gute? unb gaB mir ftjne Ijufjframe ju eignem met) en Bäten, bie tjatte
mit ir bo bie bon gatgfenftepn, etjn? ebbitmanne? frawe bon griborgf" ufw.

®a San? Bon SBatbtjeim biefe Slufjeidjnung ju „§erjogenBaben" (Saben
im Stargan) raadjte, Wo er fid) bom „®onner?tag SRarcetti Bi? jum ®ien?tag
bigtlia ißetri et ifSauti apoftotorum", b. Ij. bom 2.-27. guni in ©efetlfdjaft
be? oBenannten Sitter? au? gretBurg i. 33r. unb ariberer ©betteute unb ©eift»

tidjen au? ©ctjwaben, bem Slargau, 30^ offenbar bergnügte Sage mainte,
fo gefjt barau? tjerbor, bafj man in bem Ie6en?tuftigen 33abeort, wenn e? fein
modjte, bie SRaienjeit Bi? fßfingften (bie Slnïunft SBatbljeim? fiel in bie ißfingft«
Wodje) au?bet)ntc unb baff e? jnm guten Son abeliger ©aftfreunbfdjaft ge=

tjßrte, einen bornetjmen gremben etwa and) at? SRaienBräutigam gu ertiefen.
Stud) at? 33eitrag juin „SabeteBen" ift biefe Sotij mertwürbig.

Sern. §. ® ü 6 i.

fragen unb Qlnttoorten.
©t. ©regoriu? at? Sauer. — @? gibt eine norbifd)e ©egen?formet

gegen Satten unb SRäufe, feit bem 16. gatjrtjunbert Betannt; ber SBorttaut
lägt fiel) etwa fotgenbermajjcn üBerfejjen:

,,©£t. ©regoriu? t)at gefäet, gungfer SRaria tjat gemätjet,
llnfer §err fyefu? ©£)riftu? tjat ba? Sorn jufammengetragen.

(So gewifj unb Watjr foil bie? torn bor SRäufen unb Satten gefctjü|t fein .)"
®änifd); 17. gt). :

„©. ©regoriu? tjaffuer faaeb,

jomfru SRaria Ijaffuer ftaarebt,
bor tjere g. ©. tjaffuer bet lîorn fammen Baaret," it.

©ntfprecijenbe beutfc^e ©egen tenne idj feine. ®agegen liegt ein

beutfdje? Segenbentieb bor, mir nur in einer einzigen Serfton Betannt,
gebrudtt Bei §auffen, ©ottfdjee ©. 213; nnd) itjm ®än^arbt, Saturfagen
II, 65: „®orta" pflügt, lägt aBer Beim StnBtict einer ißilgerfdjar Sßftug unb
ßeigen fielen unb geljt mit ben Sßitgern jur SReffe auf ben „ffloriapart"
(®regoriu?Berg). Sei ber Sücffetjr fietjt er feine grömmigfeit buret) ein

SBunber Belohnt:
Unb bort bo pauenb [Bauen, pflügen] be ©ngetain,
unb @ot ber tgear, ar fdjanet Soije [er fftet SBeijen],
SRaria fdjnaibet fetjon Soije irod^.

Ö~®. ©ct)W. Sfbe. 11, 58.
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tags führen die Kinder Spiele und Tänze im Hölzchen aus. Daselbst erwarten
neben manchen Vergnügungen für Kinder und Erwachsene auch große Bier-
und Weinzelte die Gäste, um ihnen angenehme Labung zu bieten. Die
Einleitung des Tänzelfestes bildet am Sonntag, 23. Juli, eine Trachtenschau, zu
welcher sich bereits eine große Zahl Tracbtenvereine, zum Teil mit
Musikkapellen, angemeldet hat. Kaufbeuren heißt alle Festbesucher herzlich willkommen.

Zu den schweizerischen Maibräuchen (s. Schw. Bkde. 11, 29 ff.).

— Eine schon ins 15. Jahrhundert fallende Erwähnung der Maibraut, die

auch ein festes Bestehen dieses Brauches voraussetzt, findet sich in dem auch

volkskundlich höchst interessanten Reisebuch von Hans von Waldheim.h Hier
lesen wir in der ungefügen Sprache des aus Halle stammenden adeligen Pilgers:

„Item, Er Hans von Emß bad mich zcu huse unde tad mir vile eren
und gutes und gab mir syne hußfrawe zu eynem meyen büken, die hatte
mit ir do die von Falgkensteyn, eyns eddilmannes frawe von Friborgk" usw.

Da Hans von Waldheim diese Aufzeichnung zu „Herzogenbaden" (Baden
im Aargau) machte, wo er sich vom „Donnerstag Marcelli bis zum Dienstag
vigilia Petri et Pauli apostolorum", d. h. vom 2.-27. Juni in Gesellschaft
des obenannten Ritters aus Freiburg i. Br. und anderer Edelleute und Geistlichen

aus Schwaben, dem Aargau, Zürich offenbar vergnügte Tage machte,
so geht daraus hervor, daß man in dem lebenslustigen Badeort, wenn es sein

mochte, die Maienzeit bis Pfingsten (die Ankunft Waldheims siel in die Psingst-
woche) ausdehnte und daß es zum guten Ton adeliger Gastfreundschaft
gehörte, einen vornehmen Fremden etwa auch als Maienbräutigam zu erkiesen.

Auch als Beitrag zum „Badeleben" ist diese Notiz merkwürdig.
Bern. H. Dübi.

Fragen und Antworten.
St. Gregorius als Bauer. — Es gibt eine nordische Segensformel

gegen Ratten und Mäuse, seit dem 16. Jahrhundert bekannt; der Wortlaut
läßt sich etwa folgendermaßen übersetzen:

„Skt. Gregorius hat gesäet, Jungfer Maria hat gemähet,
Unser Herr Jesus Christus hat das Korn zusammengetragen.

(So gewiß und wahr soll dies Korn vor Mäusen und Ratten geschützt sein .)"
Dänisch; 17. Jh. :

„S. Gregorius haffuer saaed,

jomfru Maria haffuer skaaredt,

vor here I. C. haffuer det Korn sammen baaret," :c.

Entsprechende deutsche Segen kenne ich keine. Dagegen liegt ein

deutsches Legendenlied vor, mir nur in einer einzigen Verston bekannt,
gedruckt bei Haussen, Gottschee S. 213; nach ihm Dänhardt, Natursagen
II, 65: „Goria" Pflügt, läßt aber beim Anblick einer Pilgerschar Pflug und
Ochsen stehen und geht mit den Pilgern zur Messe auf den „Goriapark"
(Gregoriusberg). Bei der Rückkehr sieht er seine Frömmigkeit durch ein

Wunder belohnt:
Und dort do pauend sbauen, pflügens de Engelain,
und Got der Hear, ar schanet Boize ser säet Weizens,

Maria schnaidet schon Boize noch.

^S. Schw. Vkde. 11, 58.
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